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Oewerblich- industrielleBerichte

Ausstellungvon Frauenarbeiten aus dir Wiener Weltaussiellung.
Jn der Unterrichtsgruppe der Wiener Weltausstellung soll

der Versuch gemacht werden, die Arbeit des weiblichenGeschlechtes
als solche in einem einheitlich geordneten Bilde zur Geltung zu
bringen. · Bisher begegnete man Versuchen ähnlicherArt nur

auf Schulausstellungen; auf allen anderen Gebieten ging der

Antheil der Frau an der Herstellung von Producten der Kunst,
der Literatur, der Jndustrie in der allgemeinenAussiellung unter.

Niemand war in der Lage, zu constatiren, was durch Frauen-
hände geschaffen wird, in welchem Umfange Frauen an der Welt-
Production mitwirken. Diesmal soll, wie bemerkt, der Versuch
gemacht»Werken- ein umsassendes Bild der Frauenarbeit zu geben-

Die Ausstellung der weiblichen Arbeiten umfaßt alle Gebiete
der Frauenarbeit im weitesten Sinne des Wortes, und zwar:

a) Die Ausstellung der Schulen für das weiblicheGeschlecht,
gleichgiltig,ob dieseSchulen öffentlicheoder private sind;

b) die Asusstellungder Frauenarbeit, als: nationale oder

sonst dem Orte eigenthümlicheund nicht für den Welt-
markt bestimmteHausiUdUstriEZ

c) die Ansstellung von. vorwiegend industriellen Frauenar-
beiten auf dem Gebiete der Weiß- und Buntstickerei, der

Blumenfabrikation Und anderer Industriezweige,welche
von Frauen gepflegt werden- gleichgültig,ob die Arbeiten
Dilettantenarbeiten sind oder sachgemäßbetrieben werden;

d) die Aussiellung von Frauenarbektenauf dem Gebiete der

zeichnendenKünste, Malerei und Plastik und »der damit
verwandten Zweige der Kunstindustrie;

e) die Ansstellung der literarischenProductionender Frauen,
Der Zweck dieser Ausstellung ist: Von der Thätigkeitdes

weiblichen Geschlechtes vorerst innerhalb der Grenzen der öster-

reichischenMonarchie ein umfassendes Bild zU geben, die Bedeu-

tung der Frauenarbeit auf pädagogischem,volkswirthschaftlichem,
künstlerischemund literarischemGebiete in das volle Licht zu
stellen und dadurch eine Grundlage zu gewinnenfür Reformbe-
strebungen aus dem Gebiete des weiblichen Unterrichtes.

Der Zweck dieserAusstellung ist also ein pädagogischerund

volkswirthschaftlicher;sie hat tmit den nebulofen Frauen-Eman-
cipationsideender Gegenwart nichts zu schaffen.

Jn jedem der Ausstellungsbezirkeder Weltausstellungbildet

sich ein Subcomitå, welches die Durchführungdieser Specialaus-
stellung in die Hand nimmt.

Es wird als Grundsatz ausgesprochen, daß in die Aus-

stellung der Frauenarbeit nur dasjenige zugelassen.wird, was die

Jury als zulassungswürdigbetrachtet. Eine solcheJury ist un-

erläßlichnöthig, um bei der Ausstellung von Schularbeiten un-

nützeWiederholungenzu vermeiden; um bei der Ansstellung der

Hausindustrie und den industriellen Arbeiten der Frauen das

künstlerischund das national-ökonomischBedentende zur wirklichen
Geltung zu bringen; um ferner bei der Ansstellung künstlerischer
oder kunstgewerblicherArbeiten das ästhetischVerwerfliche oder

gänzlichUnbedeutende auszuscheidenund um endlich bei der Aus-

stellungder literarischen Productioneu der Frauen dasjenige zu

RIEMANN-
was geeignet sein könnte, Mißverständnisseherbeizu-

ren.

Für jede der fünf Abtheilungen wurden die Grundzügevon

Reglements entworfen, um innerhalb derselben ein einheitliches
Bild zur Darstellung zu bringen.
Für die Aussiellung der Mädchenschulenist folgendes festge-

stellt worden: Jeder Ansstellungsbezirkhat in einer Reihe von

ausgewähltenArbeiten ein Bild von den Producten für Mädchen
des Bezirkes zu geben, wodurch sowohl die Leistungsfähigkeit,als

auch der Lehrgang in solchen Schulen klar gelegt wird.

Eine solche Ausstellung umfaßt nur dasjenige, was Frauen-
arbeit als solcheist, nicht dasjenige ist, was, wie Schreiben, Rech-
nen, Geographie u. dgl., zum allgemeinen Unterrichte gehört,
aber nicht zur Ausbildung der weiblichen Handarbeiten zu rech-
nen ist.

Sollten in einem solchen Ausstellungsbezirke Schulen sein,
welcheeine bestimmteRichtung der Mädchen- oder Frauenbildung
besonders repräsentirteu(Bildungsanstalten für Lehrerinnen, die

Schulen des Frauenerwerbvereins u. s. f.), so müßte Sorge ge-

tragen werden, daß solche Schulen in ihrer Wirksamkeit selbst-
,

ständig zur Ausstellung gelangen.
Die Bemühungender Commissionenund der Jury müßten

dahin gehen, daß 1. diese Gesichtspunktestrikte durchgeführtwer-

den, damit nicht unnützeWiederholungen und ermüdende Gleich-
artigkeitbei der Ausstellung eintreten und doch 2. alle Besonder-
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heiten der. Schulen und berechtigten Einzelleistungenvon Lehrer-
innen und Schülerinnen zur vollen Geltung kommen.

Die Ausstellung der weiblichen Hausindustrie.
Unter weiblicher Hausindustrie wird nicht das verstanden, was

das Weib im Haufe arbeitet; es ist damit jene Industrie gemeint,
welche nichtin großenFabrikslokalen, sondern als nationale Haus-
arbeit im Hause und nicht für den Verkauf auf dem Weltmarkte
betrieben wird.

Solche Jndustrie hat einen volksthümlichenCharakter und

kömmt dort vor, wo traditionell gewisse Zweige der Jndustrie
noch von der ganzen Bevölkerungausgeübt werden, als da sind:

u) Die Webe- und Stickarbeit der rumänischenLandbevöl-
kerung weiblichen Geschlechtes in der Bnkowina, eines

Theiles der LandbevölkerungGaliziensz
b) die Arbeit der Weiber in der ehemaligenMilitärgrenze

von Slavonien und Croatienz
c) die Strohslechtarbeit der Weiber iu Pirano und Jstrien.
·Die weiblichen Handarbeiten sind nur beispielsweise aufge-

führt und sind den betreffenden Conimissionen sozusagen nur als

Fingerzeigegegeben, uni nachzuforfchen,in welchen Gegenden sich
noch derlei Arbeiten von weiblicher Hausindustrie befinden-

Bei dieser Abtheilung handelt es sich selbstverständlichnicht
um die Vollständigkeitder Individuen, sondern um die Dar-

stellung der ganzen Gattung, des Umfanges der verschiedenen
Arten (verschiedenenWeisen der Ornamentil oder Technik)zur
Geltung und deutlichen Anschauungzu bringen« »

Von einer ganz eminenten Bedeutung ist die Ausstellung
der Frauenarbeiten auf industriellem Gebiete.

Es umfaßt diese Abtheilung zwei verschiedeneGattungen
weiblicher Arbeiten: jene Arbeiten, bei denen Franenhände im
Sinne der modernen- Jndustrie als Lohnarbeit niitwirkend thätig
sind, und die Arbeiten von Dilettantinnen.

Jn die zuerst bezeichnetenKategorien gehören: alle Arten

von Fabrils-Produetiouen, bei denen Frauen verwendet werden,
als: Blumenfabrikation, Weiß- und Buntstiikerei, Klöppelei; die

Thätigkeit von Arbeiten in Papier-, in der Weberei u. f. f.
Jn die zweiteReihe, Arbeiten von Dilettantinnen, gehören

alle Arten von Frauenarbeiten, gleichgiltig, ob die Frauen den

vornehmen oder den niederen Ständeu angehören, wenn nur die

Arbeiten aus Liebhaberei, nicht ausschließlichdes Erwerbes wegen,
gemacht werden.

Auf die Durchführungdieser ganzen Abtheilung ist das größte
Gewicht zu legen, denn dieselbe bildet gewissermaßenden Regu-
lator für die industrielle Frauenarbeit der Zukunft.

Es werden daher sofort hervorragendeund intelligenteVer-
treter der verschiedenen Zweige der Industrien, bei welchen
Frauen verwendet werden, zu einer Art von Enquåte einberufen
werden, damit ein möglichstklares Bild der Mitwirkung von

Frauen auf dem Gebiete der Industrie gegeben wird.
Da es sich bei dieser Ausstellung nicht darum handelt, die

Industrie als solchedarzustellen, sondern da nur die Arbeit der

Mitwirkung der Frauen zur Anschauung gebracht werden soll,
fo genügt es, daß von jeder einzelnen Fabriksart oder von ein-

zelnen hervorragenden Fabriken gewissermaßennur die Proben
von dem, was Frauen in denselben leisten, zur Ausstellung ge-

bracht werden.

Es wird aus diesem Anlasse eine Art von Statistik über
dasjenige aufgenommen, was geeignet ist, die Anzahl, den Bil-

dungszustand und die Entlohnung der Arbeiterinnen klar zu

mtachem Die statistischeArbeit ist der literarische Commentar der

Ausstellung der Proben von Franenarbeiten in dieser Abtheilung.
Die Aussiellung der künstlerischenund lunstgewerblichenweib-

lichen Arbeiten umfaßt alle Gebiete der zeichnendenund plasti-
schen Künste und der mit diesen verwandten Kunstgewerbe im

weitesten Sinne des Wortes, ohne Rücksichtdarauf, ob die Ar-
beiten fachmännischoder aus« Liebhaberei gemacht werden«

.- Das Gebiet der zeichnendenKünsteumfaßt folgende Zweige:
Oelma.lerei,.Pastell- und Aquarellmalerei,Miniaturmalerei, Por-
zellanmalerein. s. f.; jedwede Art von Zeichnung, gleichgiltig,
in welcher Technik sie gemacht wird, und jede Art der reprodu-
cirenden Künste-

Das Gebiet der plastifchen Künste umfaßt die gefammte
Plastik, gleichgi"ltig, welche Technik geübt wird. Bei dieser Ab-

theilung ist eine Jury nöthig, die mit einem gewissen Tacte das

unterscheidet, was nicht ausstellungswürdigist.
Jn die Abtheilung der literarischenProductionen der Frauen

gehört die Ausstellung der Frauenliteratur, soweit sie durch den

Druck fertig vorliegt. .

Selbstverständlichist, wie bei sämmtlichen.Abtheilungen,nur

«das aufzunehmen, was seit der letzten Weltausstellung (1867)

producirt wurde.

Durch diese Abtheilung kömmt eine Art von ,,Frauen-
bibliothek« zur Ansstellung, welche Alles enthält, was in der g-
nannten Periode von Frauen publicirt wurde, gleichgiltig,auf
welchem Gebiete der Literatur es sei. .

Diese Ausstellnng von Fachliteratur und Bibliothek ist, wie

jede andere Bibliothek, nach bibliographifchenGesichtspunkten zu
ordnen.

Die Jurh hat keine Art von ästhetischeroder wissenschaft-
licher Kritik zu üben, sondern nur Dasjenige auszuscheiden, was

nach den üblichenBegriffen als nicht zur Literatur gehörigbe-

trachtet wird.

Zur Durchführungdieser Ausstellung hat sich in der Unter-

richtsgruppe ein Coinites gebildet, an dessen Spitze Se. Excell.
der Hei-r Unterrichtsminister und als dessen Stellvertreter Herr

"v. Czedik steht. Es nehmen an demselben außermehreren Herren
der k. Weltausstellungs-Commifsion (Reckenschuß,Falke, Exaer,
Eitelberger, Hermann, Migerta, Schrank 2e.), noch folgende Da-

men Theil: die Fürstin Czartorhsky, v. Eitelberger, A. Endres,
Baronin v. Hohenbruck, Lippit, v. Littrow, GräfinKolonitsch,
Migerka, v. Neuwall, v. Schrötter, Stamm, Baronin Studnitzky,
Baroiiin Worms-Scheh, v. Wiener n. A. m.

Ueber die Anwendungder Wolfram- nnd Uranverbindungenin der Technik.
Von Prof. Kerl.

·

Nach einigen einleitenden Worten über die Classification der

Metalle nach ihren für die Benutzung in .der Technik wichtigen,
für das organischeLeben aber schädlichenEigenschaftenwurde zu-
nächstdes Vorkommens des Uraus erwähnt, welches sich iu ge-
ringen Mengen in vielen Mineralien, in nutzbareu Quantitäten
aber nur in dem Uranpecherz befindet. Jn diesem früher für
ein Ziiikerz, dann für ein Eisenerz gehaltenen Minerale fand
Klaproth 1789 ein eigenthümlichesMetall, welchem derselbe nach
dem von Herschel kurz vorher entdeckten Planeten Uranus den

Namen Uran gab. Das Uranpecherz,Uranoxyduloxyd, findet sich
gemeinschaftlichmit einer Reihe von Metallen und Nichtmetallen,
als Silber, Kobalt, Nickel, Wisniuth, Arsen, Antinion 2e., haupt-
sächlichzu Joachinisthal in Böhmen auf Gängen im älteren Ge-

birge und wird hier seit 1853 nach der Methode von Patera
auf Urangelb (Uranoxydnatron) in einer gelben und orangefar-
benen Nuanee zu Gute gemacht. Jn ähnlicherWeise wie Uran-

oxydnatron stellt man Uranoxydammoniak,nur unter Anwendung
von Ammoniak- statt Natronsalzes als Lösungsniittelher. Das

Uranoxydnatron benutzt man vorwaltend zur Herstellung des

wegen seiner gelblich grünen, etwas opalisirenden Farbe beliebten

Uranglases. Das Uranoxhdammoniakdient einmal aus Ausgangs-

punkt zur Bereitung von verschiedenen Uraupräparatendurfch
Glühen und Auflöseu des Rückstandesin Säuren, dann auch m

der Porzellanmalerei. Unter der Porzellanglasur giebt dasselbe,
in Urauoxyduloxyd übergehend,eine schwarzeFarbe- auf der

Glasur mit Flüssen gelbe bis orangerothe Tone, welchesich in

dieser Schönheitdurch kein anderes -Metallolxyd-zz Bsznichtdurch
Antimonoxyd herstellen lassen. Trotzdem ··fmd«enslch solchePor-
zellanfarben nur wenig in Anwendung,weil die unter der Glasur
jxnScharffeuer aufzubkennende schwarze Farbe zu theuek kommt-
die schön gelbe auf der Glasur aber keine Vermischungmit an-

deren Farben verträgt.
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Von den sonstigentechnischnutzbaren Uranverbindungen sind
noch zu erwähnen das salpetersaure Uranoxhd für photographische
Zwecke und das essigfaure Uranoxyd znr maßanalytischeuBe-

stimmung der Phosphorfäu1«e,z. B. in Düngern.
Wolfram, in dem früher für ein Eisenerz gehaltenen Mineral

Tungstein 1781 von dem Schweden Scheele, dann einige Jahre
später von zwei spanischenChemikern, den Gebriidern d’Elhuhar,
in dem für ein Manganerz gehaltenen Minerale Wolfram ent-

deckt, blieb lange Zeit in der Technik ohne Beachtung, obgleich
bereits die genannten spanischen, wie später eine Reihe anderer

Chemiker versuchten,das Wolfram mit verschiedenenMetallen zu
nutzbaren Legirungenzu verbinden. Jm Jahre 1857 nahm der

Engländer Oxland ein Patent auf die Darstellung von Wolfram-
stahl, und daran schloßsich eine großeAnzahl von dieseuGegenstand
betreffendenPatenten und ljlntersuchimgen. Namentlich ließ Ja-

cob, ein Besitzer von Wolframmgruben, durch Köller in Reich-
raming die Herstellung von Wolframstahl im Großen im Jahre
1858 ausführen. Da man hierbei ein hinsichtlich seiner Festig-
keit und Härte ausgezeichnetes Product erhielt, so wurde die

Fabrikation des Productes von berühmtenFirmen aufgenommen
und unter Anderem auf den May1-’schenWerken in Leoben, zu
Föhlen bei Dresden u. a. ausgeführt. Trotz der anfangs so
günstigenResultate hat doch dieser Stahl keine dauernde allge-
meine Anwendung gefunden, hauptsächlichweil das Publikum
mißtrauischgemacht wurde, indem im Handel unter dem Namen

Wolframstahl theuere Producte erschienen, welche keine Spur
Wolfram enthielten, namentlich man aber aus den Mahr’schen
Werken die Erfahrung gemacht hatte, daß bei wiederholtem
hitzen des Wolframstahles das Wolfram bis ins Jnnere der

Barren sich oxydirtennd dadurch die Qualität des Stahles litt.

Aus erprobten Quellen wird dieses Material indeßnoch immer

für bestimmte Zweckebezogen.
Von den in der Technik sonst angewandten Wolframver-

bindungensind besonders noch zu nennen das wolframsaure Na-
trou und die Wolframfarben, deren Fabrikation zumeist auf die

Verarbeitung des Wolframminerales, einer Verbindung von

wolframsauremEifen-Manganoxydul, basirt ist« Dieses Erz kommt

mit Zinnerzen, Kieer &c. hauptsächlichin Cornwall und zu Zinn-
walde in größerenMengen vor.

Das wolframsaure Natron erhält man im Großen in Corn-
wall bei der Vorbereitung der wolframhaltigen Zinnerze für den

Schmelzprozeß,indem man die Erze in Schlingsorm in einem

Flammeer unter besonderen Vorsichtsmaßregelnmit kohlensaurem
Natrou und Kohle oder Glaubersalz und Kohle glüht, das da-

bei gebildete wolframsaure Natron von dem unzerfetzt gebliebenen

Zinnerz durch Auslaugen entfernt, die Lange eindampft nnd auf
das bezeichneteNatronsalz krystallisiren läßt. Dasselbe ist einmal
das Hauptmaterial zur Herstellung anderer Wolframpräparate,
dann aber auch 1857 von Versmaun und Oppenheim in Eng-
land, neben schwefelsauremAmmoniak als das vorzüglichsteMittel

erkannt, leicht entzüudlicheGegenständefeuersicherer zu machen-
Während andere für diesen Zweck vielfach empfohleneMittel ent-

weder unwirksam sind, Feuchtigkeit anziehen, das damit impräg-
nirte Zeug oder dessen Farbe zerstören,dasselbe steif machen nnd

dergl., so zeigt das wolframsaure, Natron alle diese üblen Eigen-
schaften nicht und ist nach den darüber vorliegenden Versuchen
seinem Zwecke vollkommen entsprechend. Wenn dasselbe aber,
wenigstens in Deutschland, trotzdem keinen allgemeinen Eingang
gefunden hat, so mag dieses außer Anderem hauptsächlichin

seinem höheren Preise den Grund haben; man hat billigere
Flammenschutzmittelkennen gelernt, welche ihrem Zweck in gleich
vorzüglicherWeise entsprechen, wie das Wolframsalz. So hat
der Reichschemikerk. k. Bergrath Patera in Wien nach jahre-
langen Versuchen als die billigsten und wirksamsten Mittel ein-

mal ein Gemisch von Borax und Bittersalz, dann ein solchesvon

schwefelsauremAmmoniak und schwefelsaurerKalkerde erprobt und

das Nähere darüber in einer sehr interessanten Broschüre (Ueber
Flammenschutzmittel,von A. Patera, Wien 1871) mitgetheilt.

Von den Wolframfarben sind besonders zu erwähnen:
Wols1·amgelb,Wolframsäure, dargestellt durch Vermifchen von

Lösungen des wolframsauren Natrons und Ehlorealciums, Ab-
»

scheidender Wolframsänre aus dem gefällten wolframsauren Kalk

durch eine Säurez —- Wolfram- oder Mineral-Blau, wolfram-
sanres Wolframoxyd, durch Reduetion von Wolframsäure in

Wasserstosfformbei erhöhterTemperatur zu erhalten ;
— Wolfram-

griin, Gemenge von Wolframblau mit Wolframgelbz— Wolfram-
weiß, wolframsaurer Barht oder wolframsaures Zinkoxydz —

Wolframbronzen und zwar Safranbronze von prachtvoll gold-
gelber Farbe, wolframsaures Wolframoxyd-Natron und ·Magenta-
bronze, wolframsaures Wolframoxyd-Kali, von schön violetter

Farbe, durch Erhitzen von den betreffenden wolframsauren Alka-

lien in Wasserstoff darzustellen, u. A. Trotz der größeren Be-

ständigkeitder meisten dieser Farben gegen Säuren, Gase 2c. haben
sich dieselben in der Technikdoch nur wenig eingebürgert,weil

man eben so schöne,dabei aber billigere Farben hat, als z. B.

Wolframblau und Wolframgelb es sind, und die Wolframbronzen
den gewöhnlichenaus Metallabgängenbereiteten oder aus Mastd-
gold bestehenden Bronzen hinsichtlich ihrer Deckkrast und des

Glanzes nachstehen. (A. a. O.)

Ueber Mushet’sSpecialstahl.
Von Prof. Heeren.

(Aus den Mittheilungen des hannoverschenGewerbevereins.)

Die merkwürdigenEigenschaftendes Mushet’schenSpecial-
stahles, welcher seiner Härte und Zähigkeit wegen in kurzerZeit
sich so großenRuf erworben hat- Machteneine chemischeUnter-

suchung wünschenswerth,zU Welcher Un von den Maschinen-
fabrikanten Knövenagelin Hannover dem Geheimen Regierungs-
rath Karmarsch übergebenesStück Verwendet wurde.

Abgesehen von dem KohlengehaltUnd etwalgen anderen in

kleiner Menge vielleicht vorhandenen Nebenbestandtheilen,fanden

sich bei der Aualyse
8,3 Proc. Wolfram

und 1,73 ,, Mangan.
»

Denn es handelte sich nicht sowohl um eine vollstandtgeAnalyse,
als vielmehr nur um Constatirung des schonvermuthetellWolfram-
gehaltes. f ·

-

Der von Mushet seinemStahle ertheiltegeheimnißvolleName

soll wohl dem Zweckedienen, etwas ganz Neues anzudeuten- Und

die schon etwas verbrauchte Bezeichnung»Wolf1«amskahl«zU Um-

gehen. Möglich auch, daß der nicht unbedeutende Mangangehalt
als wesentlicherBestandtheil eine Rolle spielt, wie man ja längst
schon beim Stahlschmelzen einem Mangan-Zusatz günstigeEin-

wirkung auf die Qualität des Stahles beimißt.

Die von Mufhet gegründeteFabrik ist an den jetzigen Be-

sitzer Samuel Osborne übergegangen,dessen Clyde, steel and

Iron Werks in Shefsield diesen Stahl in Menge liefern, aber

schon für mehrere Jahre mit Aufträgenüberhäuftsein sollen, so-
daß es schwer hält, sich selbigen zu verschaffens

Wolframstahl liefern auch andere Fabriken, so die von No-
bert Oxland zu Gisford bei Plhmouthz ferner Wund u. Comp.
zu Buckau bei Magdeburg. -—— Auch das Stahlwerk zu Uslar am

Solling, welches sich schon früher vielfach mit Anfertigung von

Wolframstahl beschäftigte,diese Fabrikation aber später einstellte,
hat doch dieselbe neuerdings wieder aufgenommen.

Es liegt nicht in dem Zweck dieses kleinen Aufsatz-es, über
die aus verschiedenenFabriken hervorgehenden Stahlsorten zu
referiren, obwohl ich fast bezweifle, daß ein dem Specialstahl
gleichkommendesProduct anderswo erzielt werde.

Die wesentlichsteEigenschaftdes Specialstahles besteht darin,
daß er im ungehärtetenZustande eine solcheHärte besitzt, daß
er selbst von einer guten englischenFeile nicht angegriffen wird,
daß er aber, wenn man ihn auf gewöhnlicheArt zu härten ver-

sucht, weit entsert, an Härte zu gewinnen, weicher wird, sodaß
ihn nun die Feile ganz gut angreift. Darf er also schon aus
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diesem Grunde nicht gehärtetwerden, fo ist das Härten bei ihm
noch um so weniger zulässig,als er dabei jederzeit vielfacheRisse
bekommt. Gliihend läßt er sich vortrefflich schmieden,muß aber

auch hierbei vollständigdie bezweckteForm erhalten, weil nach
dem Erkalten mit der Feile nichts mehr zu machen ist, höchstens
noch durch Schleifen nachgeholer werden kann. WerkzeugeVon

Specialstahl, namentlich zu Hobelmaschinen,Drehstähle und ähn-.
liche auf Eisen, namentlich auf die harte Kruste gegosseneStücke
angewandte Instrumente behalten in wunderbar-er Weise ihre
Schärfe. Als Beleg theilte mir Herr Knövenagelmit, daß beim

Hobeln einer Gußplatte, auf deren harter Oberflächegewöhn-
licher Stahl nach einmaligem Hingange vollständig stumpf ge-

worden, der Specialstahl selbst nach vielen Touren kaum merklich

an Schärfe verloren hatte. Der Specialstahl besitztalso (unge-
härtet) völlig die Härte von glashartem gutem Stahl, dabei aber

eine solcheZähigkeit,daß er zu allen Arten schneidenderInstru-
mente Verwendung finden kann.

Hoffentlich wird, nachdem durch diese neue Stahlsorte ein

kräftigerJmpuls gegeben worden, die Darstellung eines so schönen
Productes bald auch Anderen gelingen; hoffen wir zugleich,daß
bei wachsendem Eonsum sich auch neue Fundorte des für jetzt
nochziemlich spärlichvorkommenden Wolframerzes finden mögen.
Als Hauptbezugsquelle des Wolsramerzesin allen Sorten, theils
roh, theils gepocht, geröstet, auch des metallischen Wolframs,
empfehleichHm. Biermann in Hannover, FerdinandstraßeNr. 30.

Ueber die Veränderungvon Holz-PanierdurchLicht und Wärme.

Wird aus Yokzskossbereiteteg papier unter Einfluß von Licht; beitszimmer in der Privatwohnng, welches Zimmer nach—Nord-

und Wärme rasch gelb und isi solchesdeshalb fiir Bücherund West gelegen ist und ein Fenster nach Norden, eines nachWesten

Schriften,welcheeine längere Reihe von Jahren aufbewahrt j hat, habe ich solche auffällige Erscheinungen bei freiliegenden
werden sollen, unbrauchbar?

Jn dem waebL f. d. Großherzogth.Hessen liest man über

diesen Gegenstand folgendes:
Jm März 1869 wurde mir von befreundeter Hand ein

Druckbogen eines 1866 in Berlin gedrucktenWerkes mitgetheilt,
welcher vollständigver-

gilbt und an den Rändern

starkangebräuntwar. Die

(

l Papieren theils gar nicht, theils in weit geringerem Grade, und

erst nach längerein Liegen, beobachtet. — Nach dem ersten Ein-
druck schien es, als wenn unter Einfluß von Sonnenlicht und

Wärme eine rasche Veränderungeinzelner Papiersorten vorgehe,
welche theils in der Zusammensetzungder Papiermasse, theils

in der Leimung und in

der Bleiche begründetfein
könnte. Dringende andere

ganze vorräthigeAuflage
des betr. Werkes war voll-

ständig unbrauchbar ge-
worden. Es wurde hier-
mit die Frage verbunden,
welche Ursache dieser Er-

scheinungzn Grunde liege ;

verschiedenedieserhalbbe-

fragte Buchhändler nnd

Buchdrucker hatten hier-
für keine Erklärung, da

ihnen bis dahin Nichts
der Art vorgekommenwar.

Auchmeine Erkundigungen
bei hiesigen Buchdruckern
und Verlegern führten zu
keinem Resultat, da den-

selben eine ähnlicheEr-

scheinung bis dahin auch
noch nicht vorgekommen
war. Jch selbst hatte in-

deß ähnlicheBeobachtun-
gen an verschiedenen in

meinem Zimmer liegenden
Papieren gemacht. .

Dieses Zimmer gehört zum Büreau des Landesgewerbvep
eins, liegt nach Süden, hat zwei Fenster, ist sehr warm und

stark beleuchtet. Papier-e, welche in demselben längereZeit liegen,
werden an unbedeckten Stellen mehr oder weniger bald und mehr
oder weniger stark gelb, ja dunkelbraun. Bei besseren Schreib-
papieren wurde diese Erscheinung früher nur in so geringem
Grade beobachtet, daß sie nicht besonders auffiel und theils der

Verstaubung, theils der Einwirkung von Tabakrauch zugeschrieben
werden konnte. Ganz auffällig war aber während der letzten
Jahre die Erscheinung bei einzelnen Druckpapieren Von Zeit-
schriften, insbesondere bei den Papieren der ,,Fürther Gewerbe-

zeitung«,der »Verbandlungendes NiederösterreichischenGewerb-

vereins«, dem ,,Maschinenbauer« (Leipzig bei Bahne) 2c.; doch
über alle Maßen stark bei den »stenographischenBerichten über
die Verhandlungen des Zollparlaments.« Es genügten wenige
Tage, um die obere frei liegende Seite eines Bogens der letzteren
Berichte zu bräsunen; ich besitze einzelne Exemplare die kaffee- .

braun geworden sind. —- Jn letzterer Zeit finde ich auch, daß
das Conceptpapier,welches zum Schreiben verwandt wird, nach
einiger Zeit an den Rändern stark bräunt. — Jn meinemAr-

Geschäfte hielten mich ab,

l
,
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Fig. 1. GalverPs Egrenir-Waschine.

dem Gegenstand die ge-
wollte Aufmerksamkeit und

Prüfung zu schenken.Vor

Kurzem wurde ich, durch
mehrere Artikel im »Bor-
senblatt für den deutschen
Buchhandel« wieder an

den Gegenstand erinnert.

Jn« diesen Artikeln wird
die Thatsache des raschen
Vergilbens einzelner Pa-
piersortenbestätigtund es

wird die Ursache dieser
Erscheinung der Verwen-

dung von Holzstoffbeige-
legt. Der Gegenstand ist
so wichtig, daß wir die

fraglichen Artikel nach-
stehend hinter einander

abdrucken.

,,Erfahrungen
über Holzpapien

(Nr. 86 des Börsenblatts.)

l
«-

-

-

»
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2 .

Ansicht.

l Die Remissionsarbeit ist gewiß stets für Verleger und Sorti-

menter eine unerfreuliche gewesen. Sie »wirdes aber von

Jahr zu Jahr mehr, weil das Holzpapier lmmer mehr zu Her-
stellung von Büchern verwendet wird. So glaube ich nicht zu
hoch zu greifen bei der Annahme- daß wenigstens der dritte

Theil aller 1871 in Deutschland erschienenen Bücher AUl Holz-
papier gedruckt worden ist, und daß wohl jeder größereVerleger
bereits schlimme Erfahrungen mit diesem Papier gemacht hat«
Das Holzpapier, welchem der Fabrikant durch Ehemikalien eine

schöneweißeFarbe zu geben versteht, besitzt die Eigenschaft-daß
es weder Licht, noch Luft, noch Wärme verträgt. Steht em auf

solches Papier gedrucktesBuch auf dem Sortimentslager, so ver-
lieren nach einiger Zeit die unbedruckten Ränder des Papiers
ihre weiße Farbe und nehmen eine gelbe, bräunliche oder roth-
bMUUe an; besondere Umstände können es veranlassen,daß diese
Farbenveränderungsich auch über den -bedruckten Theil des Pa-
pieres hinzieht. Bei der Remissivn hat Deshalbka Sortimenter

jetzt vor allen Dingen jedes Buch Varanillisanzusehen,ob dag-

felbe auch nur in geringem Grade solcheRander zeigt, und muß
es in diesem Falle- SuchIVCUUer lich Noch Absatzverspricht und

der Verleger das Dispomren des Buches gestattet, doch zurück-



schicken,will er anders den Verleger nicht schädigen.Bei den

meisten dieser Bücher wird er sich dagegen nicht erst besinnen,
sie zurückzuschicken,weil sie eben schon ganz unverkäuflichsind;
der Verleger aber, der sie zurückerhält,kann nichts damit machen,
als sie zu maculiren. Er wird vielleicht erst versuchen, sie dem

Sortimenter als haftbar für Commissionsgut,mit der Bemerkung:
»können nicht zurückgenommenwerden, da gänzlich verdorben«
wieder zuschicken. Er hat hierzu aber nach meiner Meinung
kein Recht, sondern kann sich wegen des ihm verursachten Schn-
dens nur an seinen Papier-händlerhalten. Jch habe diese Mei-

nung bereits vor Jahren einem größerenVerleger gegenüber,der

uns ein umfangreichesWerk aus diesemGrunde zuschickenwollte,
durchgesetztund würde es schon des Principes wegen jedem Ver-

leger gegenüber bei solcher Veranlassung auf Klage ankommen

lassen. Daß der Aufbewahrungsort in dem angeführtenFalle
keine Schuld trug, konnten wir dem betreffendenVerleger durch
einen ihm remittirten Band beweisen,von dessen beiden in einen

Umschlag brochirten Heften das erste einige Jahre früher gedruckt
als das zweite, ganz weiß geblieben war, während das letztere
durchgehends rothbraune Ränder hatte; so kommt es auch bei

Jugendschriften und andern illustrirten Büchern vor, daß das

Textpapier verdirbt, das Jllustrationspapier weiß bleibt. Jch will

damit keineswegs sagen, daß der Aufbewahrungsort ganz ohne
Einfluß sei; im Gegentheil werden Bücher, die der durch Gas

»Die Holzpapierfrage. (Nr. 95 des Börsenblatts.)
Die von Herrn Mitscher in Nr. 86 d. Bl· angeregte Holzpapier-
frage hat die größteWichtigkeit und verdient von allen Seiten

beleuchtet zu werden. Möchten doch alle Verleger sich veranlaßt
fühlen, ihre vielen Erfahrungen zu veröffentlichemdamit Klar-

heit sikn diese Angelegenheitgebracht werde. — Uns will es schei-
nenp daß nicht nur"«Sonnen- und Gaslicht aus solches Papier
verderblich einwirke, sondern das blose Liegeu an der Luft eben-

falls,- selbst in ganz geschütztenRäumen. Auch dringt die gelbe
und braune Farbe immer tiefer in die Flächen des Papiers, und

so kann es kommen, daß ein Verleger einen großenTheil seines
Vermögens opfert, um ein auf lange Dauer berechnetes Buch
herzustellen und er sich eines schönenTages vis å vis de rjen

befindet.
Es ist wünschenswerth,damit die Kenntniß dieses neuen

über uns gekomtnenen Uebels so schnell als möglich verbreitet

werde, daß die schon jetzt davon betroffenen Verleger Exemplare
ihrer im gänzlichenVerderben begriffenenVerlagsbüchervielleicht
schon diese Messe auf der Börse auslegten. Würde der Preis
des Papiers und der Name der Fabrik, aus der es bezogen, da-

zu bemerkt, so wäre durch ersteres zu erkennen, ob wirklich nur

geringe Papiersorten, wie jetzt von den Fabriken behauptet wird,
den Holzzusotzbekommen, oder wie wir der Ansicht sind, auch
feinere. Der Nutzen, den die Nennung der Fabrikanten hätte,

entwickelten Wärme ausgesetzt sind, am meisten zu leiden haben. s liegt aus der Hand. Es würde sich dabei auch Gelegenheit ek-

Daß aber derartiges Pa-
pier auch auf der Nieder-

lage verderben kann, er-

fuhr eine hiesigeBuchhand-
lung bei einem Buche, wel-

ches roh in Lagen ver-

schränktauf der Niederlage
stand. Der mittlere Theil
der Bogen war weiß ge-

blieben, die überstehenden
Theile hatten die Farbe
verändert. Dieser Verleger
wußte aber zu seinemRechte
zu kommen, indem er dem

Papierhändler,bei dem er

gutes Papier bestellt hatte,
mit einer Entschädigungs-
klage drohte und von der-

selben auf Ersuchen nur

deshalb abstand, weil er

das Buch auch so zu einem thjtszz7sl
allerdings bedeutend billi-

"

gern Preise an Behörden
Fig. 2. GalverW Egrettir-Yllaschitie. Durchschnitt

geben zu besprechen, wie
dem Uebel abgeholer wer-

den kann.« H.
»Zur Holzpapier-

frage. (Nr. 95 des Bör-

senblatts.) Auch ich habe
seit Jahren den Farben-
wechsel an Büchern, soweit
diese der Lust oder dem

Lichte, also besonders am
Schnitte, ausgesetzt gewesen
sind, mit Verdruß bemerkt.

Diese Verwandlung liegt
allerdings an dem mehr
oder minder starkenGemisch
der Papiermasse mit Holz-
stoff. Der reelle Papier-
fabrikant wird aus Befragen

«

das Vorhandensein eines

solchenund die daraus er-

solgende spätereFarbenver-
änderung des Papiers zuge-
ben und auf andere Sorten

verkaufen konnte; für das Papier hat er dagegen nichts bezahlt l hinweisen- welche ihrer Masse nach solcher Veränderung nicht
— bei einem Bande von 30 Bogen und 3000 Auslage ein

Gegenstand. ·

Meine Meinung über das mit Holzstoffversetzte Papier ist
die, daß es nur für Tagesliteratur, politischeZeitungen und

Brochürenvon vorübergehendemInteresse verwendet werden kann,

zur Herstellung von Bücherndagegen gänzlichungeeignet ist. Mag
der Einkaufspreis auch ein bedeutend billigerer sein, als der von

Lumpenpapier (obgleich schon nUf·«fchWe·res·snt«lntktesPapier ge-
druckte Bücher, von Verlegern, dte geWIßelnen hohen Preis be-

zahlt hatten, verdorben sind), fv Wird es »Durc)den Procentsatz
dessen, was von den damit hergestelltenBüchernverdirbt, unend-

lich viel theurerz dies gilt namentlich von allen«Büchern,deren

Natur es bedingt, daß sie immer auf den Sortimentslagern sich
befinden, wie Jugendschriften u. s. w. Der Verleger muß des-

halb beim Einkauf des Papieres die Bedingung stellen-daßdas-

selbe durch den Einfluß von Licht,- Luft oder Wgtme nicht ver-

ändert wird, und den Papierhändler für jeden Schadenverant-

wortlich machen, der ihm durch NichterfüllungdtejekBedtngnng
erwächst. Der Verleger trägt dagegen dem Sortimentergegen-

über die Verantwortung, und hat dieser das Recht,Mcht allein

die in Eommission erhaltenen, sondern auch für dte fest bezogenen
Bücher,welcher durch das dazu verwendete schlechtePaplet Vet-

dorben sind, dem Verleger zurückzuschicken,der sich Wegen des

Gesammtschadenseben lan den Papierhändlerzu halten hat-«
(Raimund Mitscher in Berlin.)

unterliegen.Es möchte aber wohl nicht gelingen, eine Papier-
fabrik nachzuweisen, welche ganz ohne Holzstosf arbeitet, denn

bei Dem hohen Stande der Hadernpreise und weil bei dem

notorischen Mangel an Hadern ohne Beigabe des Holzstofses
der Bedarf an Papier etwa nur zur Hälfte gedeckt werden

kann, dürften nur die theuren Papiersorten ganz ohne dies

Surrogat sein. Unter solchen Umständen kann nimmermehr der

Verleger einen Sortimenter für ein auf beregte Weise unansehn-
lich gewordenes Buch verantwortlich machen. Will er seine Ar-

tikel gegen solches Verderben schützen,so kann es meiner Ansicht
nach nur dadurch geschehen, daß er bei seiner Papierbestellung
besonders ausspricht: Papier ohne Holzstoffbeimischunghaben zu

wollen; verfehlt nun sein Lieferant gegen so ausdrücklicheBe-

stellung, so ist letzterer natürlich dafür verantwortlich. Die Con-

lrole ist nicht schwer; mag sich der Verleger eine Probe geben
lassen und diese untersuchen.

.

Es ist bekannt, daß die Reaction der Anilinsalze auf Fichten-
holz benutzt wird, um ein Papier qualitativ auf seinen Gehalt
an Holzzeugzu prüfen(mittelst des schwefelsaurenAnilins). Diese
Prüfung hat sich in den Fabriken eingebürgertund sie giebt wohl
auch bei gewöhnlichemPapier, »das,wie manches Druckpapier, 40

und mehr Procent an Holzfafer enthält, einen Anhaltspunkt, um

Muster nnd Concurrenz rasch annähernd zu beurtheilen. Die

Holztheile färben sich beim Betupfen des Papieres mit der Lösung
I»eines Anilinsalzesschwefelgelb.
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Nimmt man anstatt eines Anilinsalzes die Lösung eines

Naphtylaminsalzes, z. B. von falzsaurem Naphthlaniin, so erhält
man eine entsprechende, aber viel intensivere Reaction, welche
deshalb den Vorzug vor der erstgenannten verdient. Die Holz-
theile zeichnensich hierhei rasch und lebhaft orange, wogegeii die

gelbe Färbung mittelst eines Anilinsalzes matt und trübe er-

scheint.« F. Berggold.
,,Zur Holzpapierfrage.

Herr Mitscher hat sehr recht, auf diese Angelegenheit aufmerk-
sam zu machen, da sie nicht früh genug in Anregung gebracht
werden kann; es ist ein Factnni, daß nicht blos ordinäres Pa-
pier die Schuld trägt. Jni Jahre 1870 ließ ich in Otto Wigand’s
Officin, welcheauch das Papier lieferte, »JnspectorBräsig, Lebens-

bild in 5 Arten, nach Fritz Reuters Roman Ut mine Stronitid

von Th. Gaßmann und J. Krüger« drucken. Unter den remittir-

ten Exemplareu war eines, welches im Schaufeuster einer Hand-
lung aufgeschlagen gestanden hat« Der Titel ist ganz braun,

ebenso die äußern Ränder, wogegen das gleichfalls im Schau-
fenster offen und frei gestandene Titelbild schönweiß geblieben
ist. Es liegt also an der starken Holzbeimischungund starken
künstlichenBleiche des dazu genommenen Druckpapiers Die

Papierfabrik kenne ich nicht, da eben Otto Wigand’s Officin das

Papier zugegeben, und wird letztere wohl den Namen der Fabrik
nennen können.

Jch erinnere dabei an eine frühereZei.
1822—28 druckte die ArnoldischeBuchhandlung in Dresden und

Leipzig (damals noch vereint) neue Romane von Tromlitz und

Bronikowskh in Oktav und- nahm dazu ein sehr schönesweißes :

Papier-, was uns Allen sehr auffiel. Doch der hinkende Bote

kam bald nach. War solch ein Roman etwa sechs Monate in

Die neuestenFortschritte und technische

Patente.
Monat Juli.

Sachsen.

Methode, die Metalle, ausgenommen Eisen, aus ihren Erzen zu ge-
winnen, an Emilie Thomas Payem Ingenieur, und Hilariou Roux,
Banqujer in Marseille.

» »

Verbesserungen an Gas- und Getreide-Mähmafchinen,an George
Edwin Weaiver in Provideiice.

Methode, Farben u. s. w. auf Photographienoder andere Flächen
zu bringen, an George Reeves Smith in Firma Sarony u. Co» Photo-
graph in Searborough in England.
Veränderte Einrichtung eines selbstthätigenWaschappakates für pho-

tographische .Papierbilder, aanermann Lingke, Kaufmann in Leipzig-
Verbesserungen an Turbinen an Th. W. Mahler in Meißen.
Direkt wirkende Condensatcon für Dampfpumpen, hauptsächlichfür

Wasserhaltung in Bergwerken,«an Gebr. Decker u. Co. in Caunstadt.
Doppel-Agrafer-Ocala für Pianoforte, an C. F. Theodor Stein-

wah in New-York ·

Verbesserungen der patentirtenOtto’schenFangvorrichtung für Förder-
gerüste, an Dr. A. Otto in Marienhütte bei Zwickau.

Verfahren uin das zur KesselspeisungbestimmteCon-
densationswasservon Fettstoffenzu reinigen.

(Franz. Patent.)

Das Eondenfationswasser des aus den Maschinen abziehen-
den verbrauchten Dampfes ist bekanntlich stets mit Fettstoffen ver-

unreinigt, welche zum Schmieren der mit diesemDampfe in Be-

rührung befindlichenreibenden Theile der Maschinen gedient haben.
Das neue Verfahren zum Reinigen solchen Eondensations-

wassers besteht (nach Anweisung der Maschinenfabr. Cail cl- Co.
;

in Paris, d. Pol. J.) nun darin, diese Fettstoffedirect zu entfernen.
Hierzu sammelt man alles fetthaltige Wasser in einem ge-

meinschaftlichenReservoir, um es hernach mittelst höchstenszweier
Apparate zu reinigen. Jeder Reinigungsapparat ist mit einer

(Ni-. 116 des Börfetiblatts.) -

Jn den Jahren f

der Bibliothek, so fielen die Blätter auseinander nnd das Papier
bröckelte ab, sodaß im Laufe von ein paar Wochen ein ganzer
Band sich in Zunder verwandelte; es kamen haufenweise Defect-
zettel, ja es wurden stets ganze Exeniplare in Unitausch verlangt,
und die Arnoldische Buchhandlung sah sich genöthigt,theilweise
neue Auflagen zu machen und hatte so einen großenSchaden«
Das Papier war aus einer Fabrik bei Bautzen nnd die Weiße
durch so scharfe chemischeAetzung hergestellt, daß die Substanz
das Papier total zerfraßt. Dieses blendend weiße Papier ver-

schwanddamals rasch vom Schauplatz, hoffentlich wird dies auch
mit dem Holzpapiere der Fall sein.

»

Um die geforderte Schwere herauszubringen, punipt man iu
die Masse Holz oder Erde. Wer hat nun Erfahrungen über den

Zusatz von Erde gemacht? Welchen Einfluß übt die beigeniischte
Erdinasfe auf das Papier?« A. Prinz.

,- Die Thatsache, daß einzelne Papiersorten rasch bräuuen,
wenn sie der Luft und dem Licht ausgesetzt sind, ist nicht zu
läugnen und die große Gefahr für Verleger, fsolchesPapier zu
verwenden, liegt nahe· Es fragt sich nun, ist wirklich der Holz-
stoff die Ursache dieser Erscheinung und wie ist dein Uebel zu
begegnen. Die Verwendung von Holzstoff für Papier hat in den

letzten Jahren außerordentlichzugenommen und es kann bei dem

täglichwachsenden Bedarf an Papier der Holzstoff nicht mehr

entbehrt werden. Zunächstgebietet die Vorsicht, Papier-, welches
einen Zusatz von Holzstoff hat, nur für Zeitungen, nicht für

, bessere Verlagswerke und uicht für Schreibpapiere und Urkunden

zu verwenden, welche längere Zeit aufbewahrt werden müssen.
; Wir bitten Erfahrungen, welche in obiger Hinsicht noch vou

f
anderen Seiten gemacht worden sind, uns mittheilen zu wollen.

Die Red-

Anischau in den Gewerbeiiund Künsten

Federplatte, an Fritz K. John, Civil-Jngenieur in Moskau-

Stromregulator für flüssige oder gasartige Körper für die Gas-
breniier der öffentlichenLaternen, an Henry Giroud in Paris.

Dreibalkige, gleicharmige Taselwaage, an GeorgPfalizederinMünchen.
Construction von Zapfenlagern, an Maurice Rueff in Wien.

Bayern.

W lbVerbesserungenan Faßhähnen, an Joh. Aichinger, Kaufmann in
ei en.

Verbesserungen bei der Herstellung von künstlichemoder Marezzo-
Marmor, dann beim Färben, bei Verzierung oder Einlegen von Cement,
an George Davey in London.

» , ·

Mechanik für Luftbrucktelegraphen und Uhren, an Christian Ruth-
mann, Uhrenfabrikant in München. · , ·

Ventildampfmaschine, an Gebrüder Sulzer, Maschinenfabrikanten m

Winterthur.
Selbstthätige Bremse für Eisenbahnfahrzeuge- an Jabe Heberlein,

Maschinenmeister bei der Generaldirection der k. Verkehrsaustalten in

München. »

Schriftsetzmaschine, an Carl Hirsch in Verklu-
Verfahren und eigenth. Apparat zur Herstellung von Holzstofs für

die Papierfabrikatioii, an A. Ungerer, Chem. in Sömmering bei Wien·

kräftigenRührvorrichtung(Schaufeln, archimedifcheSchraube 2e.)

versehen; man füllt ihn zu drei Vierteln mit dem zu reinigen-
den Wasser, dann setzt man Petroleum zu; man rührt wähkeUP
fünf Minuten und läßt 55 Minuten lang absetzen, daher dle

Operation im Ganzen eine Stunde dauert. Alles Petkvleum

sammelt sich über dem Wasser, nachdem es die in demselben ent-

haltenen Fettstoffe aufgenommenhat. Die Spcilfpumpedes Dampf-
kessels kann das gereinigte Wasser entweder direct ans dem un-

teren Theile des Reinignngsapparates entnel)nien,»oder aus einem

Reservoir, in welchem dassele nach sple ReIlUgUUggesammelt
wird. Aus den Beobachtungen der HHFILCail de Co, geht her-
vor, daß die Quantität Fett- Welche sich täglich bildet, durch-
schnittlich ungefähr 2 Declgkamme Oder Jsz Gramm per Pferde-
kraft und per Tag beträgt, Und höchstens1 Grm., also -1"00 Grin.
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per Tag für eine Maschine von 100 Pferdestärken. Da nun ein

Hectoliter Petroleum, welcher 80 Kilogrm.wiegt, die Hälfte seines
Gewichtes Fettstofse auflösen kann, somit 40 Kilogrm., so sieht
man, daß das Petroleiim lange zu benutzen ist, ehe es ganz un-

wirksam wird. Jn letzterem Zustande hat es eine Dichtigkeit
von 0,840; man darf aber diese nicht abwarten, sondern kann

annehmen, daß es bei der Dichtigkeitvon 0,810 erneuert werden

muß. Um zu erproben, ob das Petroleuni seine Wirksamkeit ver-

loren hat, PilMUtMan 74 Liter Wasser aus dem Reinigungs-
appa,rat,, gießt in dasselbe einige Tropfen Aetznatronlauge und

läßtes kochen. Wenn sich nach Verlan von einigen Minuten
ein Schaumbildet, so zeigt dies an, daß das Petroleuin nicht
mehr seine ganze Wirksamkeit besitzt und erneuert werden muß.

Um das verwendete Petroleum wiederzugewinnen,destillirt
man es in einer Blase mit den gewöhnlichenVorsichtsmaßregeln.
Die Fettstoffe und ein wenig Petroleum bleiben in der Blase
zurück. Man sammelt diesen Rückstandund verkauft ihn an die

Seifensieder oder benutzt ihn zur Darstellung neuer Maschinen-
schmiere·

Vorhäugeaus Papier.
Die Herren Pavh, Pretto u. Eo. in London fertigen seit

einiger Zeit Vorhänge und ähnliche Artikel aus Papier. Die

Fabrikate dieser Firma befinden sich auf der diesjährigenLon-
doner Ansstellung. Dieselben haben wegen ihrer Schönheit uud

Billigkeit rasch so großenAbsatz gesunden, daß sichjetzt eine Com-

pagnie mit einem Kapital von 100,000 Pfd. St. gebildet hat,
welche dieses Geschäftnoch im größerenMaßstabe betreiben will.
Der Engineer kann sich über die Neufchaffungund rasche Ent-

wicklung dieser Jndustrie nicht freuen; die ganze Affaire ist nach
seiner Ansicht eine Steuer aus den Unterricht. Das Papier ist
ohnehin schon zu theuer und die Herstellung von Vor-hängenec.

aus Papier wird dasselbe nur noch theurer machen, sodaß,wenn

nicht neue Rohmaterilien aufgefunden werden, die billigen Penny-
blätter nicht mehr erscheinen können? Die Sache hat soweit ihre
Richtigkeit. Aber was ist zu thun? Gegenwärtig ist das Ver-

hältniß so: ist es besser billige Vor-hänge zu haben oder billige
Zeitungen? Und wenn man sich etwa dahin ausspricht, daß es

besser ist billige Zeitungen zu haben, als billige Vorhänge, soll
man etwa die Fabrikation von Vor-hängenaus Papier verbieten?
Das wäre verkehrt nnd ließe sich wohl auch nicht thun. Wenn

durch neue Anwendungen das Papier theurer wird, was aller-

dings schädlichfür die Civilisation ist, so muß die Industrie
darauf bedacht sein, mehr nnd billigeres Rohmaterial zu schaffen,
aus welchen das Papier hergestellt wird. Dann werden wir

billigeres Schreib- und Druckpapier und billigere Vorhänge be-

kommin Dies ist nun leichter gesagt wie-gemacht, allein un-

möglichist es nicht. Die Lösung der Aufgabe wird hauptsächlich
der Chemie anheimfallen;·sie muß es möglichmachen, Holz so
billig wie möglichin Papierswsszu verwandeln, desgleichen alle

Pflanzen, welche sich zu Papierstofsverarbeiten lassen. Jn zweiter
Linie müssen die Verkehrsniittelhelfen, sodaßwir in den Stand

gesetzt werden, die UrioälljerztskPapiekfabrikation zu benutzen.
Drittens sollte man auf Mittel sMUSIhwie das Makulatur wieder

zu Druckpapierverarbeitet werden kamt.

Ueber die Wirkung des Sonnenlichtes aus Olivenöl.
Von Luigi Mofchini«

Auf Veranlassung und unter der Leitung Sestini’s hat dei-

Verf. Versuche über »den chemischenEinfluß des Svlmelliichtes
auf das Olivenöl angestellt nnd gelangte zU den folgenden Er-

gebnissen: l) Ein Monat genügte,·um das Oel Unter dem Ein-

fluß des Sonnenliches ganz zu entsärben. Veränderungendes

specifischenGewichtes wurden dabei nicht wahrgenommen- Wird

das so entfärbte Oel mit Schwefelsäure(Dichte 1-63.)behandelt,
so färbt es sich nicht grünlich,sondern rothgelbz mit Salpeter—-

säure oder kanstischer Soda behandelt, nimmt es statt ·derge-

wöhnlichengrünen, resp. hellgelben Färbung eine weißlichean.

2) Wird das Oel in einem offenen Gefäße dem Sonnelllichte
ausgesetzt, so behält es auch noch nach Verlan eines Monats

die Fähigkeit,sich unter dem Einfluß von salpetrigeiiDämpfeu

zu verdichten; dauert die Einwirkung 2 oder 3 Monate, so bleibt

das entfärbte Oel flüssig, auch bei der Einwirkung einer mit

salpetrigen Dämpfen geschwängertenLösung von salpeterfaurem
Quecksilber. 3) Das durch das Sonnenlicht entfärbteOel reagirt
stark sauer, hat einen.schwachranzigen Geruch und Geschmackund

löst das Anilinroth leicht auf, wobei es sich intensiv färbt-
·

Daraus geht hervor, daß das Olivenöl mittels der Salpeter-
säure, Schwefelsäure und kanstischenSoda nur, wenn es sich im

Normaizllstandebefindet, Von anderen Oelsorten unterschiedenwer-

den kann, und daß-die von Jacobson zur Ermittelung des Vor-

handenseins freier Fettfäuren in gefälschtemOele empfohlene An-

wendung des Aniliiiroths dazu führenkönnte, ein Oel für ver-

fälscht zu halten, welches einige Zeit dem Sonnenlichteausgesetzt
war und etwas ranzig geworden ist. Das Olivenölin seinem
Normalzustande enthält in Lösung einen gelblichenStoff, welchen
die Säuren grün färben, und welchen das Sonnenlicht so zerfetzt-
daß er weder gegen die Säuren, noch gegen die kauftischeSoda
seine charakteristischenReactionen noch äußert. Außerdem bilden

sich unter dem vereinigten Einflusse des Sonnenlichtes und des

Sauerstoffes freie Säuren, und das Olein nimmt eine der Grund-

eigenschaftendes Elaidins a·n. (Ehem. Eentralbl.)

Ueber das Herb’scheUniversal-Fleckenreiniguugs-
Neccssair.

Die Kenntnißder Mittel, durch welche Seidenstoffe, Wolle,
Leinwand oder Baumwolle von Verunreinigung irgend welcher
Art befreit, neusilberne oder versilberte Gegenständeaus ihren
früherenGlanz zurückgeführt,Holz- oder andere Gegenständeent-
sprechendgesäubertwerden können, war bis jetztzum großenTheil
das GeheimnißEinzelver, die in Beseitigung von Fett-, Harz-,
Oel-, Rost-, Tintenflecken ic. eine Fertigkeit erlangt hatten. Als

einen unentbehrlichen Requisit des häuslichenComforts hat nun

jetztHerr ApothekerHerb in Pulsnitz »Universal-Fleckenreinignngss
Necessaires«’k) eingerichtet, welche bei comfortabler Ausstattung
alle diejenigen Mittel nebst sachverständigerErläuterung und

alphabetischzusammengestelltemFleckenverzeichnißeinschließen,welche
so zu sagen als Geheiinniittel bis jetzt nur ni denmäHändenEin-

zelner zur Beseitigung dieser oder jener Unreinigkeit aus Stoffen
aller Art mit Erfolg in Anwendung zu bringensind. Durch

schassuiigeines solchen preiswürdigenund billigen Neeessaires
(ä Etui 1 Thaler) ist einem Bedürfniß abgeholer Und wird sich
dasselbe sicher Eingang verschaffen, zumal dasselbe noch nützlicher
gemacht worden ist durch Beigabe von Antiphro-Salz (zuin Un-

verbrennlichmachender Gewebe, Kleider 2c.) und Ehamäleonlösung,
deren UmlmigfacheAnwendbarkeit sich als Mundwafser, Des-

iUfFCtiVUsMMELReinigungsmittel ic. längst einen Platz in den

meisten Haushaltungenverschaffthat.

»k)Zur Entfernung von Bier-, Brennöl-, Blut-, Butter-, ChVCV-
laden-, Eier-, Eisen-, Rost- nnd Eisen-, Fett-, Frucht-, Gras-, Harz-,
Heidelbeer-, Himbeer-. Höllenstein-, Kaffee-, Koth-, Kalk-, Lack-, Lohe-,
Milch-, Moder-, Obst-, Oel-, Oelfarben-, Pech-, Punsch-, Nahm-, Rost-,
Rothwein-, Nuß-, Schimmel-, Schmutz-, Schweiß-,Staub-, Sturm-,

Säure-, Stock-, Tinten-, Tbeer-, Thran-, Ur1n-,Wachs-, Wichs-, Zucker-
fleckeic. ic,

AmerikanischesVerfahren, Uhren zu reinigen.
Zum Reinigen von Uhren ließW. Thompson in den Verein.

Staaten eine Methode patentiren, welche darin besteht, daß man

das Uhrwerk in gereinigte Naphta oder eine ähnliche flüchtige

Flüssigkeittaucht und dann erwärmter Luft aussetzt. Man nimmt
zunächstdas Werk aus seinem Gehäuse, und, wenn die Uhr mit

einem Staubdeckel versehen ist, auch diesen weg, damit die Flüssig-
keit frei durch das Uhrwerk circuliren kann. Hierauf faßt man

das Werk mit einem geeigneten Instrument, taucht es in die

Flüssigkeit und dreht oder quirlt es in der letztern. Dabei

schlemmt die Naphta, indem sie durch das ganze Werk strömt,
Staub und altes Oel weg, Nach dieserOperation, welchewenige
Minuten in Anspruch nimmt, bringt man das Uhrwerk in er-

wärmte Lust von höhererTemperatur, als die der umgebenden
Luft. Die Verdunstung der Flüssigkeitgeht, nachdem das Werk
aus derselben herausgenommen ist, so rasch vor sich, daß die



256
sie-

Feuchtigkeitder Lust, trotz der Anwendung künstlicherWärme,
sich auf ihm eondensirt. Von-, dieser höhernTemperatur läßt man

die Uhr sich allmälig bis auf die Temperatur der nmgebenden
Luft abkühlen. Zum Schluß giebt man den Zapfen und sonstigen
der Reibung ausgesetzten Theilen das üblicheOel. Die ganze
Procedur nimmt nicht mehr als 6 bis 8 Minuten in Anspruch.
Der Erfolg ist in jeder Hinsicht befriedigend,während die Kosten
im Vergleich mit dem gewöhnlichenReinigungsverfahren kaum

nennenswerth sind. Die einzelnenTheile sind durch Auseinander-

nehmen und Behandlung mit der Bürste nicht reiner und glänzen-
der herzustellen. (A. a. O.)

Calvert’s Egre"nir-Maschine.

Eine der neuesten Verbesserungen an der Egrenir-Maschine
hatsich Francis Alton Ealvert in Manchester patentiren lassen.
Wir führen diesen Baumwollenreiniger in zwei Abbildungen vor,

von denen Fig. 1 die Ansicht und Fig. 2 den Durchschnitt
darstellt. A (Fig. 2) ist ein Drahtcylinder, welcher das bei den

Egrenir-Maschinen älterer Eonstruction üblicheSägeblatt ersetzt.
Die Oberfläche des Eylinders ist bei dieser Patentmaschine mit

einem Metallbande umwunden, welches mit 1J4Zoll von einander

abstehenden Zähnen besetzt ist. Die Umwickelungdes gezahnten
Bandes wird durch ein zwischengelegtes Metallband auf dem

Cylinder festgehalten. Statt des feststehenden Egrenir-Rostes
greift hier eine geriefteWalze B in die Spitzen des Cylinders A.

C ist die bei diesen Maschinen gewöhnlicheBürste. D ist der

Füller, in welchen die zu reinigendeBaumwolle eingebracht wird.

Der-Füller hängt bei a in Scharnier, sodaß schon hier die grö-
beren Unreinigkeiten,Samenkapseln,Holzfragmente, Steine u. dgl.
entfernt werden können, ohne die Maschine im Gange zu stören.
E ist der Auslaß für die aus den Fasern ausgehecheltenSamen-
körner, welche unmittelbar nach ihrer Absonderung im Hechel-
apparat am untern Theil des Füllers herausfallen. P ist ein

schräggelegtes feststehendes und Gr ein in Zapfen gehendes
Schüttelbrett,über welch ersteres die gereinigte Baumwolle I bei
H aus der Maschine tritt; über das Schüttelbret C fallen die
vom« Eylinder ausgekrempeltenHüler herab. b ist ein Krempel-
bret, über welches die Baumwolle auf den Zahncylinder B ge-

führt wird. Jn der Decke des Apparates ist eine Oeffnung an-

gebracht, durch welche, sowie der Eylinder in drehende Bewegung
gesetztwird, ein starker Luftstrom auf die Bürste c treibt und

die schweren Hüler auf das Schüttelbret G fallen müssen.
Die Ealvert’scheEgrenir-Maschine wird theils durch die Hand-
kurbel, theils durch Tretwerk betrieben. Mit den kleinsten dieser
Maschinen können täglich 150 bis« 200 Pfund rohe Baumwolle

zur weitern Verarbeitung geliefert werden. Die Leistungsfähig-
keit der großenMaschinen variirt von 500 bis 5000 Pfund-

Der Vorzug der Ealvert’schenMaschine vor den bisher be-
kannten Egrenir-Maschinenbesteht darin, daß ein Zerreißen der

Fasern hier nie stattfinden kann, und eben so wenig kann der

den Apparat leitende Arbeiter durch ein unvorsichtigesEingreifen
in das Räderwerkgefährdetwerden.

Industrielle Rotizen und Recepte

Verwerthung von Kohlenftauh
Als neues Ziegelmaterial werden in England neuester Zeit die Ab-

fälle aus den Kohlenbergwerkenverwendet, die bisher gar nicht verbraucht
wurden und in den Kohlenbezirken viele Tausende schönerAecker Landes
bedeckten. Schon haben mehrere unternehmende Firmen sich diesem nutzen-
verheißendenGeschäfte zugewendet Der aus dem Kohlenstaube herge-
stellte Ziegel ist, was seinColorit betrifft, nun freilich nicht für die Auf-
führung eleganter Gebäude geschaffen, dafür soll er an Festigkeit dein

Thonziegel nicht nachstehen. Das Materiale kostet aber so viel wie gar
nichts, da die Besitzer desselben

» froh sind, wenn es Jemand wegschafft
und ihre Umgebung von vdenhaßlxchellschwarzen Haufen Kohlenstaubes
befreit, durch die Viele schöneLandschaftspunkte von England und Wales

bisher furchtbar veranstaltet wurden.

SprödesGold geschmeidigzu machen.
Die MerkwürdigeErschelxlllllg,daß das Kryftallisiren von Siibstanzeu

durch die Gegenwart von kleinen Körnern befördert wird, ist längst be-

kannt; neuere von EhandlerRoberts angestellte und im scientitjc Ame-

rican, April 1871, veröffentlichteVersuche haben aber dem Gegenstande
em» erhöhtes Interesse verliehen. Kleine Spuren von Blei, Antimon,
Wismuth, Arsen ertheileiidervgesetzlichenNormallegierung von Gold und

Kupferein krystallcnischesGefügeund einen außerordentlichenGrad von

Sprödigkeit und machen sie für die Verniünzungganz ungeeignet. Diese
ausfallendeWirkung findet selbst daIM statt, wenn die Menge des schäd-
lichen Metalls nicht über 1-,99»Theil der Goldlegirnng beträgt. Durch
das kürzlichin der Münze eingeführteVerfahren, sprödes Gold mittelst
Chlorgas geschmeidig zu machen, ist nun-aber eine Frage von bedeutender
Wichtigkeit für die Münzkunst in befriedigender Weise elöst worden«

( ol. Centralbl.)

Eröffnungder dritten pfiilzischencJndustrie-.22liuzstellungin

Aaiserglauterin
Dieselbe hat unter Glockengelänteund Kauonendoniier stattgefunden.

Der Minister des Junern v. Pfeufer wurde von dem Vorsitzendendes
Eentraleomitäs, Rector Bohe, an dem festlich geschmücktenPortal mit
einer Ansprache empfangen, an deren Schluß das Ansuchen an den Mi-

nister gerichtet wurde: die Eröffnung der Ausstellung auszusprechen iind

den ersten Umgaug zii halten. Der Minister antwortete in einer längern
Rede, worin er den Nutzen der Industrie-Ansstellungen für Hebung der

Gewerbe und der gesammten Staatswirthschaft hervorhob, und die Zu-
sicherung gab, daß die

Staatsregierung;auch diese Ausstellung mit Eifer
studiren und für den Gesainmtstaat · ortheil daraus ziehen werde, da
die Forderungen der Industrie eine ihrer heiligsteu Aufgaben seien. Der

Minister dankte darauf dem Eeiitraleomitej nnd der Stadt für den fest-
lichen Empfang iind erklärte die Aussiellung im Namen des Königs für
eröffnet Der Rector Bohe brachte sodann ein dreifaches Hoch «an den
König aus, in das die Ehrengäste und die Volksmeiige enthusiastifch ein-

stimmten. Hieran folgte der Unigang.

Das Suvern’srheYesinfertionsmitteh
von dem jetzt auch in Wien in den Fachkreisenlebhafter gesprochenwird, besteht
aus Kalk, Ehlor-Magnesium, Steinkohlentheerund Wasser. Ueber feine
Wirksamkeit wurden in Berlin unter Pros..Virchow’sAufsicht eingehende
Untersuchungen gemacht. Das nicht desiiifieirteCanalwasser der Berlin-er
Eanäle bildete eine sehr trübe, grünlich grau gefärbte,außerordentlich
übelriechendeFlüssigkeit; der schwarze Bodensatz bestandaus bumlfieltten
Pflanzenresten, Sand u. s. w. Stets waren Jiifusorien vorhanden, wenig

Algen und Pilze. Das auf der Versuchsstation desinficirteAbflußwassek
war klar, farblos und roch vorzugsweise nach Stelnkohlelltheer Nach
einiger Zeit zeigte sich in ihm ein gelblich-weißerBodenscitz- in welchem
sämmtliche genannten Organismen sich befanden und an der Oberflache
eine zarte Haut aus Krvstallen von kohlensauremKalk, welche,allmalig
zu Boden sinkend, sich auf's Neue wieder bildete. Die organisirtenund

nicht organisirteu Verunreiiiigungeii des Caltalwassers fehltenin dein des-
inficirten Abslußwasser gänzlich; letzteres weltliark alkalisch, vorzüglich
durch Kalk. Der Kalk allein bewirkte eine ziemlichvollkommene Klärung
des Cloaken-Jnhaltes, tödtete und verhinderte Iede Art organischenLebens
auf eine Zeit von etwa zehn Tagen. Ein starker Geruch nach Ammoniak,
welcher sich dabei entwickelte, wurde durch Zusatz von Ehlor-Magnesiuin
vermiedeu; 10 Theile hiervon auf·100 Theile Kalk scheinen zu voller

Klärung auszureichen, aber auch dringendnothwendig zu sein, um das

Ammoniak zu fixiren, dein Bodeusatze eine

großeMenge sonst verloren-
geheIIDeUStieksthfes zlx erhalten und den ü len Geruch zu verhüten.

Ein

Zusatz von sechs Theilen Steinkohleutheer geiiügte immer-
M Ent-

wicklung von Vibrionen ic. auf viel längere Zeit, vier bis »sechsWOcheu,
zu verhüten Wo aber das desinficikte Abnußwassernicht«lange m

Eisterneii aufbewahrt wird, sondern bald in einen Fluß geleitetwerden
kann, ist der Theer vollkommen überflüssig,is für DUIzslkllekbleibenden
Dünger schädlich; bei feinen hohen Preisen Ist«e8fehl günstlg,daß er

entbehrlich ist. (,,Virch. Archiv s. patth Almts )

Mit Ausnahme des redactionelleii Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mache-klungenM F. Berggold,
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links-Straße Nr« 10, zu richten.
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